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EndStück

Tragen Sie die Zahlen von 1
bis 9 so in das Diagramm ein,
dass in jeder Zeile, jeder Spal-
te und jedem fett umrande-
ten Gebiet jede Zahl genau
einmal vorkommt.

Die Auflösung finden
Sie in der morgigen Ausgabe.

Die Lösungen der
Rätsel von Sonnabend.

S105

A106

A107

A108

S106 A109

Sudoku

Bei diesem Sudoku-
ähnlichen Rätsel
müssen die Buchsta-
ben A, B, C und D
jeweils ein einziges
mal in jeder Spalte
und jeder Zeile
eingetragen werden.
Die Buchstaben an
den Rändern geben
den ersten Buchsta-
ben an – je nachdem
aus welcher Richtung
sie auf die Rätselgra-
fik zeigen.

„GESAGT IST GESAGT

Ich sehe so manches doppelt,
was mir schon einmal völlig

ausreichen würde.“

Loriot, alias
Vicco von Bülow (87),
in einem E-Mail-
Interview mit der
„Bild am Sonntag“
zur Frage nach den
Lasten des Alters.

DIE WISSENSCHAFT
HAT FESTGESTELLT

Chefs suchen nicht die Besten,
sondern Klone von sich selbst

„Viele Führungskräfte suchen – bewusst
oder unbewusst – nicht unbedingt den bes-
ten Bewerber aus, sondern jemanden, der
ihnen ähnlich ist.“ Das hat Carolin Griese-
Michels, Expertin bei der Unternehmens-
beratung Roland Berger, festgestellt. Im
Fachjargon heiße dies „Self-Cloning“
(Selbstklonen), sagtesieder„WeltamSonn-
tag“. Das Nachsehen haben dann zum Bei-
spiel FrauenundBewerbermitMigrations-
hintergrund. Roland Berger geht in der
Studie davon aus, dass den Unternehmen
deshalbKosten von 21Milliarden Euro pro
Jahr entstehen, weil die Suche und Einar-
beitung der Mitarbeiter, die sie tatsächlich
einstellen oder befördern, teurer und auf-
wendiger ist als eigentlich nötig. „Vielfalt
lohnt sich. Sie steigert denGewinn vonUn-
ternehmen und ist die richtige Antwort auf
den drohenden Fachkräftemangel“, beton-
te Griese-Michels in der Zeitung. Für die
Studiewurden40 international tätigedeut-
sche Konzerne befragt. dpa

Zweitwohnsitz in Wiesbaden
Mickey Rourke (58),
Hollywoodschau-
spieler, hat neben
New York nun einen
zweiten Wohnsitz in
Wiesbaden. Rourke
(„The Wrestler“,
„Neuneinhalb Wo-
chen“) kaufte sich in
der hessischen Lan-
deshauptstadt eine
Wohnung, wie sein Immobilienmakler der
„Frankfurter Allgemeinen Zeitung“ sag-
te. Es handele sich um eine kernsanierte
Villenetage nahe dem Zentrum. Sie verfü-
ge über Flügeltüren, Stuck undParkettbo-
den. Die Eltern von Rourkes Freundin,
dem russischen Model Anastassija Maka-
renko, lebendemMakler zufolge imRhein-
Main-Gebiet. Frankfurt sei dem Schau-
spieler aber zu groß. Wiesbaden habe es
ihm vor allem wegen seines Kurparks und
der Altbauwohnungen angetan. Deshalb
werde die Stadt nun zu seinem Zweit-
wohnsitz neben New York. afp

NICHT OHNE . . .

In Sorge um die „Vasa“

Es war das größte Fiasko in der stolzen
Geschichte der schwedischen Kriegs-

marine: Nach nur 1300Metern ihrer Jung-
fernfahrt kenterte die „Vasa“, das Prunk-
schiff König Gustavs II Adolf, und ver-
sank im StockholmerHafen. Doch aus der
Pleite wurde ein Triumph: Als die „Vasa“
nachmehr als drei Jahrhunderten auf dem
Meeresboden gehoben wurde, wurde sie
bald zur größten Touristenattraktion der
schwedischen Hauptstadt. Mehr als 17
MillionenMenschen haben das 1990 eröff-
nete „Vasa“-Museum bisher besucht, und
wohl keiner hat unbeeindruckt die Halle
verlassen, in der das 69 Meter lange und
zwölf Meter breite Schiff bis ins kleinste
Detail rekonstruiert wurde.

Doch nun droht der „Vasa“ erneut der
Untergang. Die chemische Zersetzung
zerfrisst das Schiff, und alle Versuche,
den Prozess zu stoppen sind bisher ge-
scheitert. Die Experten stehen vor einem
Rätsel. „Wirwissen nicht, was denVerfall
verursacht und arbeiten mit verschiede-
nen Hypothesen“, sagt die Chemieinge-
nieurin Dina Dedic von der Königlichen
Technischen Hochschule KTH. In den
Jahrhunderten auf dem Meeresgrund
drangen das Eisen rostender Bolzen und
Kanonenkugeln sowie Schwefelwasser-
stoff ins Holz ein. In dem säurearmenMi-
lieu in 32 Meter Meerestiefe schadete der
giftige Cocktail der „Vasa“ nicht. Doch
nach der Hebung reagierte der Sauerstoff
der Luft mit dem gebundenen Eisen und
Schwefel und setzte eine chemische Re-

aktion inGang, die dasHolz langsam zer-
setzt.
„Die Schwefelsäure kann Teil des Pro-

blems sein, aber nicht die Hauptursache“,
sagtDedic. Sie stellt auchdieTheorie, dass
das Holz durch Eisenkatalyse zerstört
werde, infrage: „DannwürdendieAngrif-
fe überall zu sehen sein, doch dies ist nicht
der Fall.“ Nach der Hebung der Vasa vor
nunmehr 50 Jahren musste das Schiff 17
Jahre lang rund umdieUhrmit demKon-
servierungsmittel Polyethylenglykol (Peg)
besprüht werden, damit das Holz, das pro
Kilo 1,5 Liter Wasser gesaugt hatte, nicht
durch Austrocknen schrumpfen und bers-
ten sollte. Auch die langwierige Behand-
lung mit Peg trage zur verringerten Halt-
barkeit bei, sagt Dedics Kollegin Ingela
Bjurhager: „Manwusste, dass die Konser-

vierung den Zustand des Holzes ver-
schlechtern würde, doch das war ein Risi-
ko, dasman eingehenmusste.“ Nun versu-
chendieKTH-Forscher, anhandunbehan-
delterEichenstückeausdemOriginalrumpf
Methoden für die Rettung des nationalen
Kleinods zu finden.
Mehr als 300 Jahre lang hatte die

„Vasa“ auf dem Meeresboden gelegen
und war vergessen worden, bis sich der
Privatforscher Anders Franzen in den
fünfziger-Jahren auf die Suche machte.
1956 entdeckte er die „Vasa“ in ihrem
Schlammsarkophag. 1961 brach das
Schiff wieder durch die Wasseroberflä-
che. Fast 30 Jahre lang stand die „Vasa“
in einer provisorischen Halle, ehe sie
1990 in das eigens für sie gebaute Muse-
um überführt wurde.

VON HANNES GAMILLSCHEG

Stockholms größte Touristenattraktion zerfällt langsam – Experten rätseln über die Ursache

DLF, �.��Uhr
„Kalenderblatt“:
Vor ��� Jahrenwurdedie serbischeGeheim-
organisation „SchwarzeHand“, die im Jahr ����
fürdasAttentat vonSarajevoverantwortlich
war, inBelgradgegründet (auchDRadio
um�.��Uhr).

DRadio, ��.��Uhr
„Thema“:
Ballern frei! Vogeljäger aufMaltableiben trotz
EU-Vogelschutzesbei ihremLieblingssport.

DLF, ��.�� Uhr
„Andruck“:
NeuepolitischeBücherwerdenvorgestellt,
unter anderemBerndGreiners „�/��.Der Tag,
dieAngst, die Folgen“undWolfgangBüschers
Reportage „Hartland. ZuFußdurchAmerika“.

NDR Info, ��.�� Uhr
„Zeitzeichen“:
Am�.Mai ����wurdedasersteAtomkraft-
werkderDDR inBetriebgenommen. tz

HEUTE
IM
RADIO

Zeig uns, was du hast!

Lamiya Slimani war kürzlich shop-
pen. Als sie nach Hause kam, sor-
tierte sie ihre Sachen nicht aus den

Einkaufstüten in den Schrank, sondern
setzte sich vor dieWebcam und zeigte ihre
Beute: eine beige Chino-Hose von Zara,
Lackpumps von Buffalo, künstliche Wim-
pern von Claire’s. 13 Minuten geht das Vi-
deo. Sie erzählt, wo sie die Dinge gekauft
hat und warum. Knapp 60000 Internet-
nutzer haben sich das bereits angeguckt.
„Haul“-Videos wird die Onlinepräsentati-
on der Einkäufe genannt, zu Deutsch:
Raubzug.
Seit einiger Zeit häufen sich auf YouTu-

be die Videos von jungen Frauen, die ihre
Einkäufe filmen, Schminktipps geben
oder Produkte bewerten. „Das ist in
Deutschland ein neues Phänomen, in den
USA gibt es diesen Trend bereits seit etwa
zwei Jahren“, sagtGeraldLembke,Profes-
sor fürMedienmanagement an derDualen
Hochschule Baden-Württemberg.
Es gibt kaum etwas, was die Frauen

nicht in die Kamera halten. Schuhe, Salat,
Vitaminwasser, Glitzernagellack. Es ist
das Onlineäquivalent zum Nachmittags-
plausch mit der Freundin über die Shop-
pingausbeute.Lamiya,diesichonline„The
Dorient“nennt: „Ich liebe es,meineErfah-
rungen und Tipps mit meinen Zuschaue-

rinnen zu teilen“. Neben den „Hauls“ be-
wertet die 23-Jährige in Videoform Kos-
metikprodukte oder zeigt, wie man Lid-
schatten am besten aufträgt. „Du
inspirierstmich total“ oder „Ichwill deine
kleine Schwester sein“ antworten ihreZu-
schauer.
Doch das, was ursprünglich als netter

Tipp der „Online“-Freundin gedacht war,
erntet zunehmend Kritik. Von versteckter
Werbung ist die Rede und von gekaufter
Meinung. „Es passiert schon, dass Kosme-
tik- und Bekleidungsunternehmen den
Mädchen ihre Produkte zur Verfügung
stellen, damit sie online getestet und prä-
sentiert werden“, berichtet Prof. Lembke.
Diesem Vorwurf ist derzeit die YouTube-
rin BeautyPeachiii ausgesetzt. Auf ihrem
Videokanal gibt Maren Merkel von ihrem
rosa Zimmer aus Schminktipps und testet
Kosmetika – unter den Videos sind Kom-
mentare wie „Man kann Dir nicht mehr
glauben“ zu lesen. Nun erklärte sich das
blonde Mädchen in der YouTube-Öffent-
lichkeit. Sie bekomme zwar einige Pro-
dukte zugeschickt, sage aber stets ihre
ehrliche Meinung. Sponsoring sei ganz
normal, rechtfertigt sich BeautyPeachiii.
Auch Lamiya Slimani, im Hauptberuf

Musik- und Medienmanagmentstudentin,
bekommtProdukte vonFirmen zurVerfü-
gung gestellt. „Mal teste ichMake-up oder
auch Jeans – aber ich behalte mir immer

das Recht vor, die Produkte nicht vorzu-
stellen, wenn sie meiner Meinung nach
nicht gut sind.Oder ich sage imVideo, dass
das Produkt mich nicht überzeugt“, sagt
sie. Sowohl Lamiya als auch Maren luden
die Firma L’Oréal in diesem Jahr zur Ber-
linale ein – auch hier entzündete sich Kri-
tik. Jasmin Arensmeier, die den Modeblog
„tea & twigs“ betreibt und auch YouTube-
Videos dreht, steht dieser Entwicklung
skeptisch gegenüber. SolcheAngebote leh-
ne sie ab, sie verlose die Produkte unter ih-
ren Lesern und Zuschauern. „Werbung
sollte gekennzeichnet werden. Offenheit
und Ehrlichkeit sind für die Unternehmen
genauso wichtig, wie für die YouTuber.
Seine Glaubwürdigkeit kann man sich
nicht zurückkaufen“, sagt die 24-Jährige.
Für Unternehmen aus dem Kosmetik-

und Kleidungsbereich sind die umtriebi-
gen YouTuberinnen dennoch eine neue
Werbeplattform. „Nirgends im Internet
wird seit Jahren so viel Geld verdient wie
im Bekleidungsbereich“, sagt Prof.
Lembke. Es sei in der Branche einUmden-
ken imGange, „dialogorientierteWerbung
ist da ein neues Paradigma, das hatten sie
vorher verpennt“. Das heißt: Die Firmen
nutzen die Social-Media-Nutzer alsMulti-
plikatoren.
Lamiya hat pro Video im Durchschnitt

zwischen 50000 und 150000 Klicks, alle
ihre Videos wurden insgesamt 6,9-Millio-

nen Mal angeschaut. Damit ist sie noch
kein YouTube-Star, aber immerhinwurde
sie ins Partnerprogramm des Unterneh-
mens aufgenommen. So wird sie an den
Werbeeinnahmen durch die in den Videos
eingeblendeten Anzeigen beteiligt, auch
der eigene Videokanal hat so ein verbes-
sertesDesign. Dochwie viel Geld dadurch
wirklich bei den YouTubern ankommt,
darüber will niemand gerne sprechen.
„Das sind Peanuts, da wird man keinMil-
lionär.Wennman es gutmacht, sind es ein
paarHundert Euro imMonat. DieMotiva-
tion der Mädchen liegt woanders“, sagt
Lembke. Es gehe ihnen darum, sich in ih-
rer Peer-Group, in einer Gruppe von
Gleichaltrigen, zur Schau zu stellen und
sich einegrößereReputation zuerarbeiten,
sagt der Experte. In den USA fällt der
Darstellungsdrang zuweilen größer aus –
und bringt viel Geld ein. Die Schwestern
Blair und Elle Fowler aus Tennessee sind
erfolgreiche „Haulerinnen“ – die jungen
Frauen werden inzwischen von einer
Agentin betreut, auch eine MTV Reality
Show sollen sie in den USA bekommen.
Die „New York Times“ berichtete im ver-
gangenen Jahr darüber, dass ein Herstel-
ler von Selbstbräuner 4000 Dollar für ein
Video der beiden bezahlt haben soll. In-
zwischen gibt es gegen die YouTuberinnen
gar eine Internetseite: „Die Wahrheit über
Elle und Blair“ ist sie betitelt.

VON HANNAH SUPPA

Sie präsentieren ihre Einkäufe, schminken sich oder testen Produkte vor der Kamera – und machen damit immer
auch Werbung. Die Mode- und Kosmetikbranche hat die jungen YouTuberinnen längst für sich entdeckt.

Schau her, ein Schuh: Lamiya präsentiert als „The Dorient“ ihre gekauften Pumps. In der Kritik: „BeautyPeachiii“ sieht sich dem Vorwurf ausgesetzt, in ihren Videos zu werben.

Kritisch: Jasmin dreht zwar Videos – zeigt aber keine gesponserten Produkte. Im Erfolg: Elle Fowler hat in den USA mit ihren Videos enormen Erfolg – und verdient viel Geld.

„Endeavour“ startet
frühestens am 16. Mai
Die US-Raumfähre „Endeavour“ wird

frühestens am 16. Mai zu ihrer letzten
Reise aufbrechen. Wie die US-Weltraum-
behörde Nasa am Sonnabend (Ortszeit)
mitteilte, dauert es mindestens so lange,
bis die Ingenieure einen Defekt an einem
Heizungssystem repariert haben. Die
Panne hatte den ursprünglich am 29.
April geplanten Start verhindert. Der
Countdownwar abgebrochen worden, als
die sechsköpfige Shuttle-Besatzung be-
reits auf der Startrampe in Cape Canave-
ral im US-Bundesstaat Florida war. Ziel
der zweiwöchigen Reise der „Endeavour“
ist die Internationale Raumstation ISS.
Die Nasa will den geplanten Aufenthalt
desOrbiters dort umzwei auf 16Tage ver-
längern. Nach seiner Rückkehr wird der
Shuttle im Museum landen. Danach soll
mit der Raumfähre „Atlantis“ zum letz-
ten Mal einer der legendären Orbiter ins
All starten. dpa

Die Nachbildung des Kriegsschiffs „Vasa“ droht
zu zerfallen. dpa

VON ANDREAS STRÄTER

Es ist noch gar nicht lange her, da war
Pietro Lombardi noch ein Strass-

steinchenkleber. Die Arbeit brachte dem
Mann mit der Kappe gerade einmal 400
Euro im Monat. Seit Sonnabendnacht
steht fest: Pietro aus Karlsruhe könnte
schon bald einMillionär sein. BeimHerz-
schlagfinale von „Deutschland sucht den
Superstar“ (DSDS) siegte er am Sonn-
abendmit einemhauchdünnenVorsprung
über Konkurren-
tin und Freundin
SarahEngels.51,9
Prozent riefen für
ihn an. Statt Kon-
kurrenzkampf
gab’s Kuschel-
kurs, statt fieser
Sprüche Lob und
warmeWorte.
Trotz stärkerer

Stimme, klugen
Sätzen und einer
tollen Optik muss-
te sich die 18-Jäh-
rige aus Hürth bei
Köln in der knappsten DSDS-Entschei-
dung aller acht Staffeln geschlagen geben.
Zerknirscht wurde sie zum Siegerlied wie-
der auf die Bühne geholt, dicke Tränen kul-
lerten über ihre Wangen. Der Ehrgeiz war
zumindest in diesemMoment größer als die
Liebe. „Ich hoffe, dass unsere Liebe Be-
stand hat“, sagte Sarah nach der Show.
„Dass Pietro jetzt so viel Geld hat, ist ja
auch schön“, ergänzte sie noch flott. Von
Pietro selbst kam in der Nacht des Sieges
wenig Gehaltvolles.
Pietro inszenierte sich als Kirmesmusi-

kant: Zu seiner quietschbunten Version
von „Qué Será Será“ im Konfettiregen
tanzte eine Kinderschar auf Spielplatzge-
räten. Mit pumpenden Beats ist auch Pie-
tros Version des Siegertitels „Call My
Name“ arrangiert, komponiert von Dieter
Bohlen. Das Lied stieg inDownloadporta-
len im Internet noch in derNacht auf Platz
eins.
Schon in der nächsten Woche wird Boh-

len ein komplettes Lombardi-Album pro-
duzieren.Weil Sarah so gut war, darf sie in
zwei Nummernmitsingen.

Pietro singt
sich zum

„Superstar“
Hauchdünner Sieg bei DSDS

Pietro Lombardi küsst
Sarah Engels. dpa
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